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So, jetzt steht mir die Welt offen!

Liebe Elisabeth, ich habe dich 
1988/89 an der ASO 1 in Linz in 
der 8. Schulstufe ein Jahr lang 
unterrichtet - du warst damals 14 
Jahre alt und eine sehr intelligen-
te Schülerin und ich in meinem 
siebten Dienstjahr. Erinnerst du 
dich daran?
Ich muss mich da wieder ein bissl 
hineinversetzen in die Zeit, als ich 
in der Sonderschule war - eine sehr 
schöne Zeit für mich.

Ehrlich? Kannst du beschreiben, 
weshalb du sie in schöner Erinne-
rung hast?
Ja wirklich, denn da habe ich ge-
wusst: „Ok, da bin ich wer!“ Meine 
ersten zweieinhalb Schuljahre war 
ich bei den Kreuzschwestern, mei-
ne Mutter hat sich diese Schule für 
mich eingebildet. Das wissen ja die 
wenigsten Leute, dass diese Zeit 
die schrecklichste meines Lebens 
gewesen ist. Ich war die soziale 
Außenseiterin - ich komme aus der 
Unterschicht. Ich war immer die 
Böse, hab‘ Strafen bekommen, bin 
geschlagen worden, habe nichts zu 
essen bekommen den ganzen Tag, 
bin im dunklen Kammerl geses-
sen. Ich habe nicht lesen können, 
weil sich keiner mit mir beschäftigt 
hat – auch zuhause nicht. Ich woll-
te schon nicht mehr in die Schule 
gehen, habe Krankheiten vorge-
täuscht. Ich bin gedemütigt worden, 
warum ich das nicht habe und jenes 
nicht lesen kann. Die haben mit mir 
nicht umgehen können, das war 
eine Eliteschule. Bis ich dann völlig 
ausgezuckt bin und durchgedreht 
habe, Mitschüler verprügelt oder 
Sachen versteckt habe oder mich 
auf die Krankenstation gelegt habe, 
weil ich nicht mehr konnte. Dann ist 
das mit der Sonderschule spruch-
reif geworden. Ich kann heute noch 
nicht bei dem Schulgebäude der 

Kreuzschwestern vorbei fahren, 
ohne dass mir schlecht wird. 
Ich bin dann in die ASO 1 in die 
Klasse von Elisabeth Dirnberger ge-
kommen und ich weiß noch, dass 
ich schon am ersten Tag gedacht 
habe: „Ja, da bin ich zuhause, da 
gehöre ich her!“ Ich habe mich so 
wohl gefühlt. Auf einmal war ich wer. 
Auf einmal habe ich mich nicht mehr 
auf ein Extrabankerl setzen müssen 
ganz hinten in der Ecke und war 
nicht mehr ausgeschlossen von al-
lem. Auf einmal war ich dabei und 
die Lehrerin ist zu mir gekommen 
und hat sich zu mir gesetzt und mit 
mir gelesen. Ich glaube, innerhalb 
eines Monats habe ich alles nach-
geholt, konnte lesen und rechnen 
und habe in kurzer Zeit alle Aufga-
ben in meinem Mathematikbuch 
gerechnet.

Das heißt also, Elisabeth Dirnber-
ger ist es gelungen, dich anzu-
nehmen.
Ja, sie prägt mich heute noch! Ich 
bin wie eine Revoluzzerin hinge-
kommen und habe aber dann ge-
merkt: Hey, da ist eine, die inter-

essiert sich für mich. Die stellt sich 
vor mich hin und sagt: „Geh komm, 
das machen wir jetzt, probieren wir 
das!“ Das war eine Einheit. Mit der 
Klasse auch. Ich war dort daheim. 
Da hat mich keiner ausgelacht, weil 
ich gestunken habe. Ich habe dann 
gelernt, auf mich zu schauen und 
mich zu pflegen, weil ich mich ge-
schämt habe.

Wie lange hat dich Elisabeth Dirn-
berger unterrichtet?
Sie hat mich nur ein Jahr unterrich-
tet, ich bin ja gleich in die 3. Klasse 
eingestuft worden. Dann habe ich 
die Frau Streicher bekommen in 
der 4. Klasse, dann die Frau Zim-
mermann, die Frau Arnold, die Frau 
Handstanger und dann dich….

Ich erinnere mich an dich als ein 
sehr starkes, aufmüpfiges Mäd-
chen, auch herausfordernd.
Ich war orientierungslos. Ich habe 
ja nicht gewusst, wohin mit meiner 
Kraft oder wohin mit meinem Wis-
sen. Das habe ich ja nicht gecheckt 
damals. Und dann war das achte 
Jahr und es stellte sich die Berufs-
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frage. Ich weiß es noch genau - wir 
sind im Sesselkreis gesessen und 
ich habe gesagt: „Ich will Pilotin wer-
den!“ Und du hast darauf gesagt: 
„Das geht gar nicht, da brauchst 
du die Matura!“ Das war für mich 
demütigend. Ich war so traurig und 
enttäuscht darüber und habe ge-
dacht: „Warum kann ich das nicht?“ 
Das war für mich der Start.

Der Start wofür?
Für meinen Ehrgeiz. Ich bin nach 
Abschluss der 8. Klasse an die ASO 
4 gegangen zu Uli Wöss, um den 
Hauptschulabschluss zu machen. 
Der hat mich auch sehr geprägt. 
Das war ein ausgezeichneter Leh-
rer. Da habe ich wirklich was gelernt. 
Ich habe den “B-Zug“ nachmachen 
dürfen.

Das heißt ein Hauptschulzeugnis 
ohne Englisch…
Ja genau, ohne Englisch. Ich habe 
positiv abgeschlossen, ohne dass 
ich viel gelernt hätte. Ich habe nur 
einen Dreier in Mathematik gehabt 
und war die Beste in diesem Lehr-
gang. Ich dachte: „So, jetzt steht 
mir die Welt offen!“ und habe be-
schlossen, ganz normal ein Jahr die 
Polytechnische Schule zu machen. 
Ich bin dann in das “Mozart-Poly“ 
gegangen und zu Frau Pöschl in die 
Klasse gekommen. Ich habe auch 
da wieder das Glück gehabt, von 
ihr so gut aufgenommen zu werden. 
Allerdings war das ein schlimmes 
Jahr, weil meine Oma gestorben 
ist, die ich sehr gemocht habe und 
die ich ungefähr drei Jahre gepflegt 
habe.  

Du warst also damals eine von 
den Jugendlichen, die eine Fami-
lienangehörige gepflegt hat, ohne 
dass es die Außenwelt mitbekom-
men hat? Ich weiß wenig über dei-
ne Familie. Ich weiß nur, dass du 
bei deiner Mutter gelebt hast.
Ja, ich habe meine Oma gepflegt 
und bin auch arbeiten gegangen 
nebenbei, aber das ist eine andere 
Geschichte. Sie hat einen Schlagan-
fall gehabt und ist dann zu uns ge-
kommen und ich habe sie gepflegt. 
Meine Mutter war nicht viel zuhause, 

sie ist arbeiten gegangen oder was 
weiß ich was. Ich habe dann geputzt 
und gekocht. Meine Oma konnte 
nicht mehr sprechen und musste 
gewickelt werden. Das habe ich ge-
macht. Als meine Oma gestorben 
ist, habe ich die Orientierung total 
verloren. Das hat sich auch auf mei-
ne Leistungen ausgewirkt.

Dank deiner Klugheit und der Un-
terstützung von….
Ich bin nicht gescheit, aber ich den-
ke, mit viel Fleiß und Ehrgeiz habe 
ich das geschafft. Ich stehe immer 
wieder auf. Das ist auch heute so. 
Wenn ich ganz  am Boden bin, ste-
he ich wieder auf und weiß: „Es gibt 
immer einen Weg! Es muss einen 
Weg geben!“  Jetzt habe ich also ein 
Zeugnis der Polytechnischen Schule 
gehabt mit einem Fünfer und habe 
mich gefragt: „Was tue ich jetzt?“  
Ich hatte ja immer noch den Traum 
von der Pilotin. Ein paar Schülerin-
nen aus meiner Klasse sind in die 
Fachschule zu den Oblatinnen ge-
gangen und ich habe mir gedacht 
„Ok, werde ich halt Krankenschwes-
ter!“ Ich habe die Aufnahmeprüfung 
tatsächlich bestanden und bin in die 
dreijährige Fachschule aufgenom-
men worden. Und obwohl ich mir 
geschworen habe, nie mehr in eine 
Klosterschule zu gehen, muss ich 
sagen, das waren super Schwes-
tern, ganz anders als die Kreuz-
schwestern. Sie waren offen und 
haben mich gut aufgenommen. Ich 
habe eine Klassenvorständin, Frau 
Mag. Roch, gehabt, die auch gese-
hen hat, dass in mir viel steckt. 
Eines Tages bin ich von der Schule 
nach Hause gekommen und meine 
Mutter war verschwunden. Sie hat 
mir einen Abschiedsbrief geschrie-
ben, ich müsse selber schauen, wie 
ich zurechtkomme, sie wünsche mir 
alles Gute. Ich habe nicht gewusst, 
was ich tun soll. Ich hatte kein Geld, 
die Wohnung hat ausgeschaut, die 
Miete ist schon ganz lange nicht 
mehr bezahlt worden….

Wie alt warst du damals?
Ich war 16 Jahre. Ich habe dann 
meine Klassenvorständin angerufen 
und gesagt, ich weiß nicht, was ich 

tun soll. Ich hatte ein gutes Verhältnis 
zu ihr und sie hat gemeint, ich solle 
zusammenpacken und zu ihr kom-
men. Sie war alleinstehend und hat in 
Bad Hall gelebt. Ich wollte eigentlich 
nicht, aber sie hat mich dann noch 
in der Nacht aus Linz abgeholt. Am 
nächsten Tag wollte ich noch meine 
Sachen aus der Wohnung holen, da 
war schon alles delogiert und weg. 
Meine Dokumente habe ich später 
noch bekommen. Ich hatte nichts 
und so bin ich nach Bad Hall. Schu-
lisch bin ich dann immer schlechter 
geworden und hab‘  gesagt, mich 
interessiert das nicht mehr. Ich war 
auf einem Tiefpunkt. Frau Roch hat 
dann gesagt: „Jetzt bleibst du ein-
mal zuhause und überlegst, was du 
gerne machen möchtest in deinem 
Leben.“ Ich wollte Krankenschwes-
ter werden. Da meinte sie, ich solle 
das eine Jahr noch positiv abschlie-
ßen und Englisch in der Hauptschu-
le nachmachen. Sie hat mir so gut 
zugeredet, also bin ich wieder auf-
gestanden und habe mich an die 
Arbeit gemacht. Zum ersten Mal in 
meinem Leben habe ich richtig ler-
nen gelernt. Sie war Englisch Profes-
sorin und hat mich voll unterstützt. 
Sie hat mit mir gelernt und so konn-
te ich dieses Jahr mit Einsern und 
Zweiern abschließen, in Mathematik 
mit einem Dreier. In der Zwischen-
zeit habe ich in der Jahnschule den 
Hauptschulstoff von Englisch in vier 
Monaten nachgeholt. Das war fast 
ein Klacks für mich. Jetzt habe ich 
ein normales Hauptschulzeugnis 
gehabt.

Respekt!
Weil ich in Mathematik einen Dreier 
hatte, musste ich im Gymnasium 
eine Aufnahmeprüfung machen. 
Frau Roch ist damals meine Pfle-
gemutter geworden. Sie ist dann 
nach Linz in die Honauerstraße ge-
gangen und der Direktor hat gleich 
abgelehnt und gesagt, das geht gar 
nicht. Ohne mein Wissen ist sie nach 
Kirchdorf zu Direktor Bodingbauer, 
der dann gemeint hat, er finde es 
unglaublich, dass ich das mache 
und er öffne mir den Weg: Er näh-
me mich ohne Aufnahmeprüfung in 
die 5. Klasse auf. Ich hätte schon 
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so viel erreicht und ich solle es ein-
fach weiter versuchen. Ich habe mit 
28 Kindern begonnen, 15 haben 
die 8. Klasse erreicht. Die Matura 
bestanden haben nur zehn. Am An-
fang kam ich in Mathematik ziemlich 
ins Schleudern: was sind negative 
Zahlen, was Vektoren? Dann bin ich 
draufgekommen, dass Mathematik 
und Latein meine Fächer waren. Al-
les war so logisch. Ich habe die 5. 
Klasse ohne Nachprüfung positiv 
geschafft, habe aber viel gelernt, 
also vier bis fünf Stunden pro Tag, 
auch an den Wochenenden natür-
lich.

Elisabeth, und gelebt hast du da-
mals…. 
Bei meiner Pflegemutter, deren Un-
terstützung ich letztlich auch meine 
Matura verdanke. 

Hut ab! Wie alt warst du, als du 
Matura gemacht hast?
Ich war einundzwanzig. Ich war stolz 
auf mich und habe mich leicht wie 
eine Feder gefühlt. Die ganze Ma-
turafeier habe ich gar nicht wahr-
genommen - ich habe alles Revue 
passieren lassen. Auf einmal warst 
du wieder da – „Du brauchst eine 
Matura!“ – So und jetzt hab‘ ich sie! 
Was jetzt? Ich habe also eine Bewer-
bung zur AUA geschickt, bin aber 
Gott sei Dank abgelehnt worden. Ich 
habe in der 5. und  6. Klasse schon 
gedacht, ich will zu meinesgleichen 

und habe deshalb die Pädagogi-
sche Akademie für Sonderschulen 
und Schwerstbehinderte besucht. 
Mit 24 habe ich dann meinen Pädak-
Abschluss bekommen.

Ich weiß nicht mehr genau, 
wann du bei mir wieder aufge-
taucht bist. Ich kenne sonst keine 
Sonderschüler/-innen, die eine 
Matura gemacht haben. Für mich 
war das so eindrücklich – auch 
dass du die Pädak gemacht hast 
- und ich erzähle immer wieder 
Kindern von dir und deiner Stärke. 
Um sie zu ermutigen und auch, 
um die engen Grenzen unseres ei-
genen Denkens zu durchbrechen.
Ich bin auf der Pädak auch ein bissl 
angeeckt. Das Thema war Integrati-
on und ich war damals schon eine 
Gegnerin und bin es immer noch. 
Ich finde es nach wie vor scheinhei-
lig, dass wir alle Kinder zusammen-
tun. Kinder, die sich nicht wohlfühlen 
in einer Klasse, die ausgespottet 
werden, die leiden, die nicht wahr-
genommen werden von der Lehre-
rin. Für die ist es wohl besser, wenn 
sie in eine Institution kommen, wo 
weniger Kinder in einer Klasse und 
die Unterstützungsmaßnahmen viel 
höher sind.
Ich mache mir natürlich viele Feinde 
mit dieser Meinung, aber ich stehe 
dazu, weil keiner weiß, wie das ist, 
wenn man bei dreißig Kindern aus-
geschlossen ist, wie ich bei den 

Kreuzschwestern. Ich weiß, man 
darf die heutige Zeit nicht mit früher 
vergleichen, aber auf diesem Sektor 
hat sich nicht viel getan. Ich wollte 
dann auch lieber in einer Sonder-
schulklasse, als in einer I-Klasse un-
terrichten. Grundlegendes Lernen, 
im Sinne von lebenspraktische Auf-
gaben lösen zu können, erscheint 
mir wichtiger, als zu wissen, wie der 
höchste Berg von Oberösterreich 
heißt und welcher Fluss durch Steyr 
fließt, wenn die Kinder nicht einmal 
richtig lesen können.

Was, würdest du rückblickend sa-
gen, hat dir geholfen, dass du so 
eine Entwicklung machen konn-
test, deinen Weg so gehen konn-
test?
Ich bin immer wieder auf Leute ge-
troffen, die mich wahrgenommen 
haben. Die gemerkt haben: Da ist 
was! Und die Einfühlungsvermögen 
gehabt haben und mich unterstützt 
haben. Als Ganzes wahrgenommen 
werden war wichtig und auch, dass 
ich Teil einer Gemeinschaft war und 
nicht ausgeschlossen wurde. 

Liebe Elisabeth, vielen Dank für 
das Gespräch!


